
 

 

 

Die Senkung der hohen Kindersterblichkeitsra-

ten weltweit gehört zu den dringlichsten Aufga-

ben der Entwicklungszusammenarbeit. Bereits 

in den 1970er Jahren suchte UNICEF nach uni-

versell anwendbaren Praktiken, um die häufi-

gen Todesfälle von Neugeborenen zu vermei-

den. Aufgrund der weit verbreiteten Armut in 

Entwicklungsländern mussten diese kosten-

günstig umsetzbar sein. Stillen erwies sich bald 

als eine der einfachsten und wirkungsvollsten 

Möglichkeiten, die Gesundheit der Neugebore-

nen zu stärken. Kinder erhalten mit der Mutter-

milch eine gesunde und ausgewogene Ernäh-

rung. Zudem mindern enthaltene Schutz- und 

Abwehrstoffe das Risiko von Infektionskrank-

heiten wie Durchfallerkrankungen oder Lun-

genentzündung – zwei der Hauptgründe für die 

hohe Kindersterblichkeitsrate weltweit. Wäh-

rend Anfang der 1960er Jahre noch jedes fünfte 

Kind unter fünf Jahren starb, ist es heute noch 

eines von 26. Die Stillförderung hat massgeb-

lich dazu beigetragen. Jährlich sterben aber im-

mer noch 5,4 Millionen Kinder vor dem fünften 

Geburtstag und nur 41 Prozent aller Kinder welt-

weit werden in den ersten sechs Monaten aus-

schliesslich gestillt. 

 

Bereits 1981 wurde mit Regierungen und Her-

stellern von Muttermilch-Ersatzprodukten ein  
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internationaler Verhaltenskodex vereinbarti. In 

der Kinderrechtskonvention von 1989 gehört 

Stillen zum Recht des Kindes auf das erreich-

bare Höchstmass an Gesundheit.  

Zur vermehrten Förderung des Stillens publi-

zierten UNICEF und die Weltgesundheitsorga-

nisation WHO 1990 eine gemeinsame Erklä-

rung «Innocenti Declaration on the Protection, 

Promotion and Support of Breastfeeding». Um 

eine breite Umsetzung dieser Erklärung zu er-

möglichen, wurden einfach anwendbare Emp-

fehlungen für Geburtskliniken und für das Ge-

sundheitspersonal formuliert: die «Zehn Schrit-

te zum erfolgreichen Stillen»; siehe rechte Sei-

tenspalte. Grundlage der BFHI sind die «Zehn 

Schritte zum erfolgreichen Stillen». 

Die zentralen Kriterien sind: die Mutter-Kind-

Beziehung zu stärken; das Stillen zu fördern 

und das Gesundheitspersonal laufend aus- und 

weiterzubilden. Diese zehn Schritte sollen pri-

mär die Gesundheit des Neugeborenen stärken. 

Das Pflegepersonal soll dabei eine beratende 

und unterstützende Funktion ausüben. Vor die-

sem Hintergrund startete UNICEF 1992 die 

«Baby Friendly Hospital Initiative», kurz 

BFHI.  

 

Es entstand ein Programm der Stillförderung, 

das dem ursprünglich gesetzten Ziel entspre-

chend sowohl in den Industrienationen als auch 

in den Entwicklungsländern umsetzbar war. Die 

BFHI wurde in fast allen Ländern der Welt zum 

einen oder anderen Zeitpunkt eingeführt. Die 

Abdeckung in den meisten Ländern ist jedoch 

gering geblieben. Im Jahr 2011 sind etwa 28 

Prozent aller Einrichtungen, die Dienstleistun-

gen für Mütter und Neugeborene erbringen, zu 

einem bestimmten Zeitpunkt als «babyfreund-

lich» eingestuft worden. Schätzungen der WHO 

i Auf www.unicef.ch als Download zur Verfügung. 

zufolge erblickten 2016 aber nur etwa 10 Pro-

zent aller Neugeborenen in einer als baby-

freundlich zertifizierten Einrichtung das Licht 

der Welt. Die Wirkung der BFHI ist wahr-

scheinlich grösser, als diese Zahl vermuten 

lässt. Spitäler halten sich allenfalls an mehrere 

der zehn Schritte, ohne die Zertifizierung als 

«babyfreundlich» erreicht zu haben. Bis 2010 

gab es in 160 Ländern annähernd 21 238 Spitä-

ler, die einmal die Zertifizierung als «baby-

freundlich» erhalten haben. Trotz den auf der 

Hand liegenden gesundheitlichen, wirtschaftli-

chen und ökologischen Vorteilen werden welt-

weit bloss 43 Prozent der Kinder unter sechs 

Monaten ausschliesslich gestillt. So könnten 

zum Beispiel dank einer höheren Stillrate wirt-

schaftliche Vorteile in der Höhe von jährlich 

300 Milliarden US-Dollar generiert werden, in-

dem Gesundheitsausgaben reduziert und die 

Produktivität erhöht würde. 

 

In der Schweiz ist Stillen nicht eine Frage von 

Leben und Tod. Gestillte Kinder haben jedoch 

auch hierzulande bedeutsame gesundheitliche 

Vorteile. So wurde auch in der Schweiz nach in-

ternationalem Vorbild der «Baby Friendly Hos-

pital Initiative» das Gütesiegel «Baby Freundli-

ches Spital» geschaffen. Zur Erlangung dieser 

Auszeichnung müssen Spitäler, Geburtshäuser 

und -kliniken die internationalen Richtlinien der 

«Zehn Schritte zum erfolgreichen Stillen» kon-

sequent umsetzen. Zertifizierte Spitäler werden 

regelmässig auf die Einhaltung des Standards 

hin überprüft.  

Die Schweiz nimmt mit rund 20 babyfreundli-

chen Einrichtungen eine führende Stellung bei 

der Stillförderung in Europa ein. Etwa ein Vier-

tel aller Kinder werden heute in der Schweiz in 

zertifizierten Geburtskliniken geboren und er-

halten so einen bestmöglichen Start ins Leben.  
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https://www.stillfoerderung.ch/logicio/client/stillen/archive/document/material/codex/Verhaltenscodex-Rev_2017-FINAL_dt.pdf

